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Unten Holz, — oben Gewebe, Stein od. Kalk. 

Unten Gewebe, — oben Stein oder Kalk. 

Unten Stein, — oben Kalk. 

Eine befondere Stellung nimmt das 

Gefims und der Mittelfries ein. Die ganze 

Wand kann z.B. aus Mörtelgrund beftehen, ein 

hölzernes Gefims haben und unterhalb des- 

felben mit einem Textilftoff bekleidet fein 

' (Fig. 2).*) Oder über der Holzwand kann 

| ein fchmaler Majolikafries laufen etc. 

TC: =‘ Auch in der Farbe follen fich die oberen 

| | und unteren Partien der Wand unterfcheiden. 

| Die letzteren müffen mit Rückficht auf den 

a 5 .  angelehnten Hausrath und als Hintergrund 

| | ı für die Bewohner ruhigere Farbentöne haben; 

| ||) Ki dagegen kann oben die reichfte Farbenpracht 

entfaltet werden, fei es in zufammenhängenden 

El Wandmalereien, Gobelins u. dgl., oder durch 

All '  gefchickte Anordnung von Staffeleibildern E
e
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und dekorativen Gegenftänden. Ueber den 

'  Einflufs der letzteren auf die ornamentale 

| Behandlung des Grundes wurde fchon früher 

(S. 66 & 68) gefprochen. 

I 
| 

1 Als ftruktive Bildung betrachtet, ift die 

208] Wandvertäfelung im Spiesshof zu Bafel, nach W, Bubeck in Seemann’s Hokztäfelung die wichtigfte unter den Wand- 

deutfcher Renaiffance. bekleidungen. In den orientalifchen und alt- 

nordifchen Stilen, ebenfo wie im romanifchen 

tritt das Struktive mehr zurück: dem Prinzip der netz- und gitterartigen Flächenbelebung, welches 

der Weberei entlehnt ift und im Fufsteppich bis zur Stunde herrfcht, wurde auch die Holzbekleidung 

unterworfen. Die frühe Gothik wurde den fubjektiven Funktionen des Holzes dadurch gerecht, dafs 

fie neben den Füllungen mit gefchnitztem (gravirtem) oder gemaltem Schmuck auch die zu- 

fammenhaltenden Theile, die Leiften, Rahmen und Befchläge, kräftig hervortreten liefs; indeffen 

blieb doch die Füllung als breit ausgefpannte Fläche das Hauptelement der Wandbekleidung 

(Fig. 142, 169 & 170). In der fpäteren Gothik, welche durch das Ueberwuchern der architek- 

tonifchen Formen gekennzeichnet ift, nahm das perpendikulare Rahmen- und Stabwerk immer 

mehr überhand, die Vertäfelung fowohl als das gröfsere bewegliche Gefchränk ward in zahlreiche 

fchmale Felder eingetheilt, denen naturgemäfs eine breit angelegte eurhythmifche Flächenbelebung 

verfagt war; gleichzeitig trat in den Bekrönungen und Friefen an die Stelle weit ausgefpannter 

lebensvoller Rankenornamente das kleinliche Mafswerk mit Fifchblafen, kleinen Spitzbogen, Fialen etc. 

(Fig. 144 & 146). Diefer Neigung zur Kirchenfacade mufsten endlich auch die gröfseren Schränke, 

Betten, Sitzbänke etc. dienftbar werden, die nun nicht mehr als felbftfändige »Möbel« (mobile, 

Bewegliches) an die Wand geftellt, fondern mit derfelben ftruktiv verbunden wurden. 

Eine ähnliche Entwickelung hat die Holzbekleidung der Renaiffance durchgemacht. Sie 

begann damit, dafs die Geräthe von der Wand losgelöft und wiederum zu »Mobilien« gemacht _ 

wurden; die Füllung ward wieder als dominirende Fläche verherrlicht, welche nun aber nicht 

*) Ein fehr fchönes Beifpiel im Schloffe Tratzberg in Tirol, vgl. »Formenfchatz« 1880 Nr. 71-& 72. 
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209] ‘I’hüre in der neuen Refidenz (Zimmer. der Diana) zu Landshut nach E. Graef 

in Seemann’s deutfcher Renaiffance, 

210] Zimmerthüre, entworfen von Gabr, Seidl in München, 

mehr mit der in der frühen Gothik 
üblich gewefenen Bemalung, fondern 

in noch ftilvollerer Weife durch Intar- 

fien belebt wurde — wenn nicht, was 

ja die Regel gewefen fein mag, die 

natürlichen Zeichnungen des Holzes 

(in Deutfchland namentlich die Mafern 

der ungarifchen Efche) genügten. Im 

Allgemeinen wurden fehr richtig die 

Schnitzereien nur bei den vorfpringen- 

den ftruktiven Einfaffungen (Rahmen, 

Stützen, Friefen etc.) angewandt, 

während die Füllung flach gelaffen, 

beziehungsweife mit eingelegter Arbeit 

ornamentirt wurde. Diefen Charakter 

trugen die italienifchen Holzvertäfel- 

ungen und Chorfühle fchon im 

15. Jahrhundert, wobei nicht aufser 

Acht zu laffen ift, dafs jenfeits der 

Alpen die antiken Erinnerungen auch 

in der Tektonik niemals ganz durch 

die Gothik verdrängt waren. Die Form 

der Zimmervertäfelung in Fig. 39 & 67, 

wobei die grofsen Füllungen durch 

flache Pilafter getrennt waren, herrfchte 

in Deutfchland in der fogenannten 

Holbeinzeit faft ausfchliefslich. Seit der 

italienifchen Hochrenaiffance wurden 

auch an den Täfelungen die architek- 

tonifchen Formen immer kräftiger, die 

‚Pilafter wurden vielfach durch Halb- 

fäulen erfetzt (Fig. 40), die Füllungen 

wurden zu fenfterartigen Nifchen mit 

Mufchelfchalen und kleinen Giebeln, 

flankirt von ähnlich gebildeten Lifenen 

(Fig. 27, 89, 192 & 208), oder fie 

wurden ganz und gar in fymmetrifches 

Rahmenwerk aufgelöft (Fig. 55). Was 

oben S. 130 ff. von der Spätrenaiffance 

im Allgemeinen gefagt wurde, das gilt 

im Befonderen auch von ihren Ver- 

täfelungen und ihrem gröfseren Ge- 

fchränk ; die deutfchen Schreiner waren 

unermüdliche und erfindungsreiche 

Zimmerfacadenkünftler, und wenn fie 

‚hierin auch oft über die Ziele einer 
ftilvollen Tektonik hinausgingen, fo


